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auch gefneint mıiıt dem weıteren Satz: 995  1e€ mu{(ß ın der weıt, daß Christen sıch zeitweilig außerhalb der Gemein-
Nachfolge Jesu solidarısch sein miıt den Armen, Entrech- chaft mi1ıt anderen Gruppen der Kırche fühlen, während

und Geschmähten S1ie sıch gleichzeitig ın Gemeinschaft mıiıt Gliedern nıcht-
Dıiese nıcht auf einzelne beschränkten Gesichtspunkte WUuLI- katholischer Konfessionen wissen? Was aber, WE INan

Kommunıion als einen Ausdruck der Einheit nıcht NUrden bisher bei der ernsthaften Prüfung der Frage eıiner
Interkommunıon anscheinend noch nıcht berücksichtigt. mıt den Gliedern der eigenen Kirche, sondern auch mMi1t
Geschähe das, könnte dıe Mahlgemeinschaft Jesu mIit der ganzen VO  =) Christus erlösten Menschheit betrachtet?

Das würde der u,. von Nowak proklamıiertenden nıcht mehr DUU FEinheit der sakralen Tempelgemeinde
Gehörenden eın sehr dynamısches Kriterium für ıne „offenen Kırche“ führen un „das unpersönlıche System
die Kırche als Instiıtution gebundene Idealvorstellung eınes kirchlichen Apparates durch vielerle1 Arten des per-
VOIN eucharistischer Gemeinschaft bilden. Eın anderes Krıi- sönlichen Glaubens9zusammengehalten durch die
terıum: se1t dem weıten Vatikanum 71Dt ın der Kirche ıne Eucharistie, deren Mıtte Christus 1St; der Freund der
beträchtliche Glaubensunterschiede iınnerhalb des Bandes Sünder, aber nıcht einer sakralen Hiıerarchie“  C  A Der Ge-

danke schwebt 1mM Raum.der Einheit MmMit dem Bischof VO  e} Rom, das strapazle-
TeMN merkwürdigerweıse besonders Protestanten, auf Der Bogen solcher Ideen reicht VO'  3 jener seltsamen Wo-
dem holländischen Pastoralkonzil, ımmer wieder WAdl- kumentatıon holländischer Avantgardısten bis Z Un-
1L Zur eıt WIrL 1n verschiedenen Bereichen un auf tergrundkırche 1n den USA Dieser Irend 1St weithin
vers:  ı1edenen Ebenen der Kıiırche gerade erprobt, W1e€e spürbar. Er würde alle „Kirchen“ iın Frage stellen,
weıt mMan die renzen dieser Unterschiede ausweıten jedenfalls iın iıhrem derzeitigen Selbstverständnis, un
kann, hne die Einheit der Gesamtkirche sprengen. Das WAar nıcht VO'  —3 eıner theoretischen oder praktischen S4-
tührte bereıits schwersten gegenseltigen Anteindungen kularıtät AUS, sondern VOIN einer schwer definierbaren
und Verurteilungen, die eigentlıch die Bewahrung der un: nıcht ımmer wıderspruchsfreien „Christozentrik“.
eucharıistischen Gemeinschaft wenıgstens 1m Urteil Sıcher 1St NUur, dafß dıie Diskussionsbreite hinausdrängt
Jesu nach Matth s ED (brüderliche Versöhnung als über das Fachgespräch kirchlich approbierter Theologen
Vorbedingung eines wohlgefälligen Opfers) in Frage sich. Wırd dieses TIrends Herr werden oder 1ın
stellen. steriler Isolierung enden? Es 1St der Zeıt, die Theologie

der FEucharistie tiefer treiben un verständlicherFührt diese Entwicklung, dıie offtensichtlich noch XIire-
MG wiırd, nıcht einer Lage oder 1St nıcht schon machen für alle, dıe VO  3 Christus angezZzZOgEN werden.

Zur Tübinger Tagung der Paulus- Gesellschafl
Dıe Paulus-Gesellschaft hat sıch erklärtermaßen ZUuU logie werde mıß verstanden, wenn INa  ‘ S1€e ur auf das

kirchliche AÄAmt oder 0 LUr auf das Lehramt beziehe,Ziel ZESETZT, einen Beıtrag Z Entideologisierung „SC-
schlossener Gesellschaften“ eisten. Da eiınen n  Nn s1e, prinzıpiell allem Neuen gegenüber mißtrauisch
Zusammenhang o1bt 7zwischen geschlossenen ideologischen un unmündıg sıch das UÜberkommene klammernd,
Systemen un autorıtiren Strukturen, entsprach dieser einem linden Instrument der Rechtfertigung un Be-
Zielsetzung, da{fß die Paulus-Gesellschaft ihre diesjährige wahrung amtskirchlicher un gesellschaftlicher Herr-
Maı- Tagung, die VO bis Maı 1n Tübingen an- schaftsformen un lehramtlicher Interessen machen;:
staltet wurde, dem Thema „Autorıitäre Strukturen in vielmehr musse dıe Theologie mündıg werden un! eın
Kırche un Gesellschaft, Strategıe iıhrer Veränderung“ methodisch kontrollierendes Gewıiıssen se1in, welches autf
widmete. die gESAMTE Kırche un alle ihre Lebensäufßerungen be-
Den ersten gewichtigen Akzent, der für den weıteren O  n 1St Das „anachronistisch nıedrige“ Nıveau der
Verlauf der Tagung 09 bestimmen werden ollte, Theologie un! des relıg1ösen Wıssens 1m olk sel ab-
SeTzZie Abend des Eröffnungstages der Reutlinger sichtlich VO kirchlichen Amt gezüchtet worden, damıt
Religionspädagoge Protf Hubertus Halbfas mi1t seiınem dessen Machtgebrauch unkritisch hingenommen werde.
Vortrag über „Aufgaben der Theologie ın der Institution Hıer habe die Theologie noch zroße Aufgaben der Ent-
der Kırche“. Halbfas hıelt diesen Vortrag MN  u ıne mythologisierung. „Theologie entmythologisiert nıcht NUur

oche VOT Bekanntwerden se1nes (von manchen schon archaische VWeltbilder, sondern auch die vielen ‚heiligen
se1it einıgen Oonaten erwarteten) Verzichtes autf die „Prie- Kühe‘ des Kırchenamtsapparates, der Kirchenpolitik, des
sterlichen Rechte“ un seiner Bıtte „ Befreiung VO'  $ Kirchenrechts, der Liturgie, der Volksfrömmigkeit un
den damit verbundenen Pflichten“, der, 1in Aufbau un pastoralen Praxıs.“ Solche Theologie sSe1 1n der Kirche

unentbehrlich, s1e habe ine primär dienende Funktion,Sprache bestechend klar un: vielen Stellen nıcht
mıinder aggressiV, ın vier Thesen se1ne Auffassung VO'  ; se1 1n ıhrer exıistentiellen Tiefe mehr als ıne bloß „poli-
VWesen un Aufgabe der Theologie darlegte, weshalb tische Theologie“ un: musse, ihre Aufgaben erfüllen

können, freı seıindas Ereigni1s dieses Vortrags als „Tübinger Thesen-
anschlag“ bezeichnet und Halbfas cselbst durch »  1e€ Funktion der Theologie iın der Kirche 1St ıne
banale historische Analogıen ZU „Luther VOIN eut- Funktion der Theologie für die Gesellschaft.“ Die Theo-

logie se1 nıcht NUuUr auf die gesamte Kirche, sondern aufıngen“ aufgewertet wurde.
die N. Menschheit, auf die Gesamtgesellschaft bezo-
gCcn Die katholische Kırche, die sıch ın ihrer Tendenz ZUrrHalbfas’ Britische „Theologze“ Selbstverabsolutierung ern als triumphierende Kirche

Die „Tübinger Thesen“ besagten: „Theologıe 1St ine sah un schon auf die eschatologische Vollendung VOTL-

kritische un aufklärende Wissenschaft.“ Die Theo- orift, musse durch die Theologie 1m Geiste des vVvan-
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geliums entzaubert un für den Dıienst der Welt fre  1= seıtige Auswahl VO Fakten un Gesichtspunkten. Wenn
gemacht werden. INa  5 neben dıe Enzyklıka „Miırarı VOS  “ einmal „Pacem

„ Theologie 1St konstruktiver Kirchenkritik in terrıs“ stellen un WECNN INall den „amtskırchlichen
Einschlufß der gesellschaftlichen Kritik verpflichtet.“ Des- Machtapparat“ einmal Geıst des Zweıten Vatıkanums
halb habe die Theologie die Rolle der „Opposıition in der 1LLESSECN würde, ergäbe sıch doch sıcher eın anderes Bıld,
Kirche“ übernehmen: aber auch sıch selbst vegenüber welches Theologie nıcht mehr vornehmlich NT als
mMusse s1e rıtısch se1n, S1e musse sıch un: ihre eigene „Opposıtion iın der Kırche“ erscheinen lassen wuüurde. In
Funktion permanent 1ın Frage stellen un!: ideologie- der Diskussion antworteie Halbfas aut diesen Eınwand,
kritisch analysıeren. Früher se1l die Theologie mehr 1LUX die Eınseitigkeit der 1m Vortrag behandelten Aspekte,
eın apologetisches Instrument 1n einer ımmer unsicherer die urchaus zugestand, se1l durch das Thema der Ma
werdenden Kirche SCWCSCH (hier Z7ıtlerte Halbtas dıe gung bedingt, welches sıch Ja auf dıe autoritiären Struk-
Aussagen der Enzyklıka „Mırarı VOos Gregors XVI 1n der Kırche beschränke. Dadurch wurde jedoch
über die (Gewi1issens- un Pressefreiheit). Theologie solle die apodıiktische Endgültigkeit der „Tübinger Thesen“
aber vielmehr ıne Theorie un Kritik des Glaubens C1 - („Theologie 1St . „Theologie 1St nıcht Nt-
arbeiten un ımmer aut die Gesellschaft bezogen Jleiben ıch relativiert, daß evtl. doch noch aum vyegeben
(eine Dogmatik Sanl SICH ohne onkreten Bezug würde, 1M Halbfasschen „System“ VO  S Gott und VO

auf das Leben un aut die Gesellschaft, gebe SOW1eS0O Glauben sprechen. Des weıteren fiel auf, da{ß Halbfas
nıcht); zugleich solle dıe Theologie ıne Theorie un keine dogmatischen Aussagen machte un sıch ın der Dis-
Kritik des kirchlichen Handelns 1in Liturgıie, Amts- kussion auch nıcht dazu „verführen“ ieß Ebensowenig
führung, Seelsorge, Miıssıon, kirchlicher Diplomatie USW. WTlr bereıit, praktische Konsequenzen Aus seiner „Kri-
uUusSsW. erarbeiten. Vor allem mMusse s1ie dıe Reinheit des tischen Theologie“ zıehen, un aNntWwOrtetie uf eine
Evangelıums VOTL dem „bemächtigenden Zugrifi“ des entsprechende Frage: 5 ICh möchte kein Kirchenlehrer
kırchlichen Amtsapparates schützen. Zur Erfüllung all se1n, der Rezepte verkauft.“
dieser Aufgaben brauche dıe Theologie ein verschärftes
hermeneutisches un ideologiekritisches Bewußlßtsein. Plädoyer Jür eINE „diffuse“ Kırche

„ Theologie 1St ıne humane Wıssenschaft, die 7 ülg An-
waltschaft tür Mensch un Gesellschaft verpflichtet 1St Diese praktıschen Konsequenzen ZO AaUS seiner Sıcht der
Dıie Kirchengeschichte allerdings, w1e S1e taktısch Velr- 23jährige, AUS Südtirol stammende un italienischen
laufen 1St, „lacht dieser These Hohn“ Das andere ber Linksgruppen nahestehende Jurist Langer, Z BONN,
nıchts daran, da{flß die Aufgaben der Kirche un der 1n seınem Vortrag über „Strategıe Z Veränderung
Theologie ın dieser Hınsıcht immens selen. Dıie Theo- autorıtärer Strukturen ın der Kıirche“, worüber KNA
logie se1l der Freiheit des Menschen verpflichtet; S1e musse (vom 69) emerkt: Langer trat Jın der Rolle des
verhindern, da die VO  e} Christus un: VO hoch Anarchıisten auf, wobei ıne Diıiktion verwandte, wI1ie
gEWETITELE Freiheit einer Sache mınderen Ranges g- INn  $ S1e hierzulande noch kaum hörte“. Die Kirche sel,
macht wırd. Insbesondere 1n der Polarıtät VO  3 Ordnung betonte Langer, 1n iıhrer Geschichte eindeut1ig reak-
un Freiheit dürte erstere nıcht überbewertet un letztere tionär un autorıitär SCWESCNH, daraus dürfe INanll aber
NUur „wohldosiert ver-ordnet“ werden. Vielmehr habe die nıcht tolgern, mMIit einer Demokratisierung der Kirche
Theologie besondere Verpflichtungen gerade gegenüber würde diese selbst vernichtet. TIrotz aller Schwier1g-
der Freiheit. Deshalb mMusse die Theologie auch bemüht keiten, die durch den „400jährigen Rückstand“ in der
se1n, die vielerwähnten „Sachzwänge“ 1n der Gesell- Kırche, durch das überkommene „Kasten“-5System VOIl

schaft analysıeren un entmythologisieren, un: dazu Klerus und Laıien und durch den „Minderwertigkeıts-
beizutragen, daß die Liebe ın allen Dimensionen „kon- komplex“ der Kirche gegenüber der liberalen Demokratıe
kret buchstabiert“ WIr! Die Theologie se1 weltweıter bedingt sind un: fast als unüberwindbar erscheinen
soz1ıaler Hılftfe verpflichtet; S1e musse auch die Effizienz möchten, biete der Volk-Gottes-Gedanke der Kirchen-
christlichen Sozialengagements bedenken un dazu be1- konstitution des Zweıten Vatikanums einen brauchbaren
tragen, dafß nıcht 1LLUTr diıe 5Symptome soz1ıaler Mißstände, Ansatz tür ine Demokratisierung der Kirche
sondern VOTLr allem deren Ursachen kurilert werden. Wıe Langer ıne Demokratisierung der Kirche verstand,
Schließlich könne un musse die Theologie iın der Kirche machte durch einen cchr anschaulıchen, die Heiterkeıt
un: durch die Kirche helfen, den Frieden 1ın der Welt der Zuhörer anregenden Vergleich eutlich: Wenn ein
verwiırklichen. Auch ın dieser Hınsicht stehe S1e 1n Oppo- Moralıst einen polygam lebenden Menschen VO Wert
S1t10N Z Amtskirche, die dem Krıeg gegenüber allzu der Monogamıie überzeugen un A mMONOgAaAaMECN Ehe
fatalistisch eingestellt SCWESCH se1l un allzu häufig hinführen wolle, könne nicht zufrieden se1n, wenn der
kurzfristiger (oft partieller oder o 1LLULr scheinbarer) Polygame vorschlage, MIt zehn Frauen wolle
Vorteile willen siıch mıiıt ungerechten politischen Regı1- 7zunächst 1Ur miıt NCUN, spater einmal mıt acht und dann
INeE'  3 un kriegerischen Mächten arrangıert habe vielleicht auch NUur mıiıt sieben zusammenleben, sich
Zweıtellos wiıird INa  a zugestehen mussen, da{ß die Ge: schon einmal der Monogamıe anzunähern; vielmehr
danken Halbtfas’ 1m großen und SaNzZCN die Fakten richtig musse der Moralıst, W CN seınen eigenen Standpunkt
werten S1e auch nıcht NCU, W1e sie manchen nımmt, autf die sofortige un totale Beseitigung der
Teilnehmern 1Ns Ohr klangen un: W1e auf den ersten Polygamıe hinarbeiten. Auft die Kirche übertragen be-
Blick CIl der „Irischen  « Dıktion den Anschein haben deutete das für Langer, daß bloße Anpassungsversu
möÖöchte, sondern sind VO  5 anderen Theologen auch schon nach Art eines „aggiornamento“ nıcht weiterhelfen, dafß
ausgesprochen worden, W ECI1L1 auch MIt anderen Worten Reformen ın Teilbereichen un sej]en auch noch
un: ın anderen Zusammenhängen, un ohl auch MIt viele nıcht ausreichen, daß vielmehr ıne yrundlegende

mehr Respekt VOL der Gesamtrealıität Glaube un: Erneuerung der SAaNZCN Kirche erforderlich cel. Dıiese ZC-
Kırche Neu 1St eher die VO  - Halbtas vorgelegte e1n- torderte Radikalkur beschrieb Langer als „Entinstituti0-
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nalısıerung”. Eıne Demokratisierung der kirchlichen Zum Schluß der Tagung sprach Prof Moltmann,
Institutionen reiche nıcht AaUS, die Institutionen selber Tübingen, über „Politische Theologie als Dialog“. Er Ver-

müften beseitigt werden, der Reichtum der Kirche musse suchte, mMI1It eıner Theologie des Treuzes die Anliegen der
radikal bekämpft werden (der Papst solle eshalb sein politischen Theologie begründen. Das Kreuz entlarve
Vermogen am den Tıber werfen“;: „WCB, NUr WCS da- das Unrecht politischer Macht, 1n seinem Namen solle die
miıt!”) und auch 1n der Kiırche muüfßten 95  J1€ Mächtigen politische Theologie die Verabsolutierung 1mM polıtischen
VO Ihron gesturzt werden“. Nur ıne „diffuse Kırche“ Bereich entmythologisieren.
könne ın Zukunft Ort einer echten christlichen „Pro- Dıie übrigen Vorträge beschäftigten sıch vorwiegend miıt
phetie“ se1n. autorıtiären Strukturen in der modernen Gesellschaft, 1NSs-
Der Ansatz VO  . Langer mochte durchaus bedenkenswert besondere den deutschen Hochschulen, und standen
se1n. Seine zahlreichen Forderungen 7Z 0 m Reduktion oder eın wenı1g abseıts des rOtfTeNSs Fadens der Tagungsthematıik.
SAI „Abschaffung“ des Institutionellen der Kirche Auft eiınen Bericht über die 1n diesen Vorträgen ZUr

verblieben aber ftast ausschließlich 1mM Destruktiven un Sprache gebrachten Gedanken, wichtig und interessant
s1e uch I, mu{ dieser Stelle verzıchtet werden.iın iıhrer Formulierung un iıhren vielleicht VO:

Sprecher selbst nıcht Banz überschauten Konsequenzen
direkt un uUuNAauUSSCSHOTCH, einer. sachlichen Dıs- Dıie Gefahr des Mißkreditskussıon dienen. Erwartungsgemäfß stiefß Langer uch

bei solchen Teilnehmern auf heftige Kritik, die se1ın An- Eınen eigenen Akzent erhielt die Tagung durch diıe An-
liegen weitgehend teilten. Gleich nach dem Vortrag wesenheıit einer größeren Gruppe VO  ; Studenten, die sıch
meldete sıch eıiner der Vorredner, der kırchenkritisch VOT allem 1n den Diskussionen lebhaft Wort meldeten.
engagıerte Berliner Politologe Prot Schwan, der Die unsachliche un häufig unfaıire Art jedoch, mi1t
der spateren Diskussion nıcht mehr teilnehmen konnte, welcher ein1ıge Studenten die Dıiskussion ımmer wieder
ZUu Wort MI1t der „persönlichen“ Feststellung: be1 aller „umzufunktionieren“ versuchten, „Irustrierte“ viele Mıt-
Achtung VOTL der subjektiven Redlichkeit un persön- ylıeder un Sympathisanten der Paulus-Gesellschaft
lıchen Glaubwürdigkeıit des Vortragenden könne InNan zunehmend. Dıie zahllosen Diskussionsbeiträge ZUr Ge:
dessen praktischen Forderungen auf keinen Fall Zust1m- schäftsordnung ermüdeten NOIM, der Mangel Bereıt-
iNeN VWas Langer vorgetragen habe, führe nıcht Zr schaft, Argumente anzuhören un mMIt Argumenten
Demokratisierung der Kırche, sondern eiıner totalen beantworten, drückte das (0)88 beachtliche Nıveau der
AÄnarchie iın der Kirche un letztlich ıhrem Untergang. Tagungen der Paulus-Gesellschaft herab;: die Tatsache,
Diese habe sıch WAar „ungeheurer Verfehlungen“ chul- daß 88308  . sıch keinen VO Plenum mehrheitlich gefals-
dıg gemacht; doch wenn ia  } S1e als Institution abschaffe, ten Beschlu{fß UUTE Geschäftsordnung (z über den Schlufß
könne das Wort Gottes nıcht mehr gehört werden: 1ne der Debatte) halten bereıit WAar, W CII einem nıcht
vgewiß 1n sıch richtige, aber ohl ebenso polemisch Verlr - paßte, un da{fß INa  } 1n heiterer Ungezwungenheıit dem
verkürzte Aussage. Gesprächspartner Ansıchten unterstellte, die dieser ga
Schwan hatte in seınem eigenen, erheblich ma{(volleren nıcht vertrat, oder „übereinstimmende“ Meınungen des

Plenums teststellte, die Sar nıcht vorhanden N, 1eßund auch realistischen Vortrag Tage vorher über
„Demokratisierung in Kırche un Gesellschaft“ die manchmal den Eindruck entstehen, da{ß hier VO  a seıten
Frage gestellt: Will sıch die Kirche 1Ur taktısch dem einıger (nıcht aller) Studenten agıtlert, Aber nıcht disku-

tiıert wurde: die merkwürdige Auffassung der „Linken“Pluralismus 9 ın der modernen Welt
überleben, der 11 sS1e diesen Pluralismus tördern, weıl VO  S „Theorie un Praxiss. nach welcher die Mitglieder
S1e ıh innerl:; bejaht? Faktisch habe die Kirche bisher der Paulus-Gesellschaft bloße Vortragskonsumenten
Nur das erstere Z  N, entspräche jedoch her dem seıen, WENN s1e nıcht bereıit waren, jede Debatte mıiıt einem
rıchtig verstandenen Wesen der Kırche, wWenn S1e in einer Beschlufß der einer ‚öftentliıchen Erklärung“ oder einer
echten Bejahung VO  3 Freiheit un: Pluralismus einer SONStWIE gearteten „Aktion“ abzuschließen, un das ent-

Humanisierung uUuNseIer Gesellschaft mitarbeiten würde. sprechende Drängen der Linken nach Praxass vermın-
Dıie Erklärung des Zweıten Vatiıkanums über die Reli- derte dıe Sachdiskussion erheblich, da{fß diese Tagung,
g10nsfreiheit stelle eiınen schr bedeutsamen posıtıven An- Jlangfristig gesehen, wenıger effizient seın dürfte als
Satz dar, während die derzeıt noch zültige Kirchenvertas- rühere Tagungen der Paulus-Gesellschaft, die sachlicher

un wissenschaftlicher A Mıt Recht schrieb daherSung besser einer „absolutistischen Monarchıe kleri-
kaler Provenjenz“ als einer Kirche, die die Bot- Oost (in „Publık“, 69) „Wenn jedentalls für das
chaft der Liebe verkündıgen wolle. Dıie Glaubwürdig- Nıveau der Diskussionen der Paulus-Gesellschaft nıcht
keit der Kırche werde in Zukunft ımmer mehr VO  a einer energıisch ME  men wird, dürtte ıhr bis dato
Demokratisierung ihrer Strukturen abhängıg sein Zzu Ruft sehr bald 1n Mißkredit geraten.“

Wehrdienstverweigerung UN 7iuler Ersatzdıienst
In eiıner VO Bundesministeriıum für Verteidigung g- para bellum.“ „Das verkennen oder nıcht erkennen
törderten Schrift über Kriegsdienstverweigerung wırd wollen un einem Idealbild nachzujagen, tür das
die auch VO einem Großteil der Bevölkerung S WG eıt eintach noch nıcht eıt 1St, macht das Wesen
teilte Auffassung vertretifen: „Heute und MOTSCH VeEeI- der Kriegsdienstverweigerung ZAUS  «“ Das absolute Neın
hilft uns NUr die Macht, dıie bewaftnete Macht, zum Frie- ZU Waftendienst gefährde den Frieden un ade
den  « Der „realistische Pazıfist“ Ww1Sse die „Richtig- den Kriegsdienstverweıigerern ine „ungeheuerliche Ver-
keit und Wahrheit des alten Wortes: G1 V1S antwortung“ aut. Schließlich WIr: mıiıt deutlıchem Be-
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